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Nr. 94. Samstng, de» 10. August 1918.
Neutrale Friedensvermittlungs -Aktion.

Stockholm , 8. August. (W. B ) Die der
schwedischen Regierung nahestehende Zeitung „SvenSka
Morgenbladet" führt heute in einem besonderen Leitartikel
aus, daß es wünschenswert sei, wenn die schwedische Re¬
gierung zusammen mit anderen neutralen Regierungen den
Kriegführenden ihren Dienst als Vermittler anböte. Im
Anschluß hieran bemerkt das Blatt : Man kann glücklicher¬
weise nach dem, was verlautet, voraussetzen, daß die schwedische
Regierung ihre Aufmerksamkeit auf diesen Punkt gerichtet
hat. Von einer Seite, die als unlerichtet angesehen werden
kann, wird mitgeteilt, daß in aller Stille eine Untersuchung
angestellt wurde, um feste Linien für eine neutrale Ver-
aiittlungsaklion zu finden und daß diese Untersuchung nicht
abgebrochen wurde. Es scheint, als sei die Initiative in
der rechten Richtung schon ergriffen und als würden vor
bereitende Verhandlimgen zwischen den neutralen Staaten
bereits geführt. Man kann somit nur hoffen, daß diese
Verhandlungen in nicht allzuferner Zukunft zum Ziele führen.

Lloyd Georges Schiffsraumangaben.
Berlin , 9. Aug. (W. B.) In seiner Rede in

Tdtndourgh am 24. Mai sagte Lloyd George: «Im
Aprild. I . hat zum ersten Male die Verstellung von
Welthandelsschiffsraumdie Wellschiffsverlusteüberstiegen
und einen Reingewinn an Schiffsraum ergeben." Am
25. Juli hat er In einer Rede gesagl: „Trotz der Tal¬
ache, daß im vergangenen Monal (also im Juni) zum
ersten Mal die Herstellung von Schiffsraum größer ge¬
wesen sei als die Verluste, steige der Bedarf allmonatlich
>» ungeheurem Matze." Es ist charakteristisch für seine
liederliche Behandlung von Zahlen, datz Lloyd George
Mi verschiedene Angaben mit einem Zwischenraum von
zwei Monaten machl, und man fragt sich, welche von
de» beiden Angaben richtig ist oder ob sie beide solch
lind. Letzteres ist mehr als wahrscheinlich.

Enthüllungen über
die A-Bootfallen

Die von Reuter der Welt mitgeteilten Enthüllun¬
gen des Marinekorrespondenten der „Times" über die
Arbeit der englischen U-Bootfallen atmen in jeder
Zeile den Stolz des Gauners auf die Ueberlegenheit
seiner unanständigen Gerissenheit über die „Dumm-
neil" des anständigen Gegners und durften im Cha¬
rakterbilde des Engländers nicht fehlen. Bei diesen
U-Bootfallen handelt es sich nämlich keineswegs um
«ne Kriegslist, bei deren Anwendung der Erfolgreiche
°re Lacher auf seiner Seite hat, sondern um eine üble
«aunermethode,  und letzten Endes ein Schind-
Aertreiben mit den unter dem „besonderen Schutz"
Alands und der Entente stehenden Neutralen , dieMt nur von der Entente zu Fahrten in dem gefähr-
Wrdeten Sperrgebiet gepreßt, sondern deren Hoheits¬
zeichen. die an sich geeignet wären, ihnen eine Vor¬
lagsbehandlung zu ermöglichen, von den Engländern
als Maskerade für die gefährlichstenU-Bootfallen be¬
nutzt werden.

Der üblen Wirkung der englischen Methoden auf
Neutralen ist man bisher englischerseits— natür-

D unterstützt von dem womöglich noch verlogeneren
«werika— erfolgreich dadurch begegnet, daß man den
putschen mittels des englisch-amerikanischen Presse-
Marates die größten Scheußlichkeiten nachgesagt hat.
7°ch steht zu erwarten, daß die jetzt veröffentlichten
Mlischen Offenherzigkeitenden Neutralen denn doch zu
Anken geben werden, zumal diese in unbegreiflicher
Kurzsichtigkeit sich von Anfang an damit abgefunden
Men , daß das meerbeherrschende Albion in diesem
Mge unter ihren Hoheitszeichen Schutz suchte und
"nßbrauch damit trieb . Anzeichen für derartige Ge-
ankengänge liegen -bereits vor. so in einer Bemer-
Mg des „Rieüwe Rotterdamsche Courant" zu den

I« ^ tteilungen der „Times", daß die Engländer bei An-
" Endung solcher Kriegslisten sich nicht beschweren dürf¬et, wenn di« N-Boot-Kommandanten die Schiffe ans

\i

ven er st en Blick in den Grund bohren. Beb nAherer
Beschäftigung mit dieser Frage dürfte die neutrale
Presse Wohl auch entdecken, daß die englische Me¬
thode der U-Bootfallen die im Sperrgebiet fahrenden
neutralen Schiffe und darüber hinaus auch den Ver¬
kehr mit den englischen Häfen, der für gewisse Son¬
derzwecke deutscherseits zugestanden war, schwer ge¬
fährdet. Denn bei der Rücksichtslosigkeit, mit der die
Engländer sich die edelsten Regungen des Mitleids
und der Menschlichkeit nach echter Verbrecherart nutz¬
bar machen, um unsere U-Boote ins Verderben zu
locken, werden sie auch vor einem Mißbrauch neu¬
traler Hoheitszeichen  nicht zurückschrecken.

Tie natürliche Folgr dieser jetzt bekanntgegebe¬
nen Methode müßte sein, daß der U- Boot '- Krieg
in den Sperrgebieten noch rücksichtsloser  als bis¬
her geführt werden wird. Zu einem schärferen Vor¬
gehen ist Deutschland in jeder Hinsicht berechtigt: denn
nach dem Sperrgebietserlatz, der nörtlich dem englischen
Kriegsgebietserlaß vom November 1914 folgt, ist jede
Schiffahrt im Sperrgebiet gleich gefährdet. In Zukunft
werden hoffentlich nach Bekanntgabe dieser englischen
Methode die deutschenU-Boot-Kömmandanten nicht nur
im Interesse der Sicherheit ihres Schiffes und der ihnen
anvertrauten Mannschaft keine derartige Rücksicht mehr
walten lassen, sondern es wird ihnen eine derartige
Rücksichtnahme, die einem Gegner wie England gegen¬
über auf eine Don Quichoterie hinauslaufen würde,
sogar aufs strengste untersagt werden. Denn der U-
Boot-Krieg ist eine Waffe in dem Daseinskampf
Deutschlands, über die der U-Boot-Kommandant nicht
auf Grund irgendwelcher persönlichen Erwägungen ver¬
fügen darf, sondern die dem Vaterland gehört und
uneingeschränkt nur für das ihm vorgeschriebene
Kriegsziel, die Vernichtung des im Sperrgebiet fah¬
renden Schiffsraumes zu verwenden ist. Mitleid
gegen andere  bedeutet unter solchen Umständen
Grausamkeit gegen die eigenen Volksge¬
nossen.

Entente und Murmangebiet.
Ter „Schutz der kleinen Völker" durch England.

Von durchaus vertrauenswürdiger Seite wird uns
geschrieben:

In seiner Proklamation über die Besetzung des
nördlichen Teils der Murmun-Bahn durch die Trup¬
pen des Vielverbandes erklärt Admiral Kemp, der
Kommandeur dieser Streitkräfte , daß die Proklamation
„im Einverständnis  mit den lokalen Sowjetbe-
hörden" erlassen worden und die Besetzung „auf Er¬
suchen der örtlichen Bevölkerung erfolgt sei". Es be¬
stehen aber in der Tat auf der ganzen Bahnstrecke
nur ganz wenige Gemeinden in denen sich eine Art
politischer Organisationen vorfindet, von denen es die
beiden stärksten, in Alerondrowsk und in Kem. aur
rund vierhundert bezlv. dreihundert Mitglieder ge¬
bracht haben. Diese kleinen Kommunen, die bis vor
kurzem bolschewistisch gesinnt waren, haben sich seit¬
dem. unter dem Einfluß britischer Gewalt oder briti¬
schen Geldes, .in zahlreiche kleinere Verbände aufge¬
löst die ihre politische Betätigung einfach an die
Meistbietenden verkaufen. Die ihren bolschewistischen
Ansichten treu gebliebenen Mitglieder sind von den
Engländern entweder verhaftet oder kurzerhand er¬
schossen worden. In Alexandrowsk sind bis jetzt 120
Leute ins Gefängnis geschleppt und 3 füsiliert wor¬
den; in Kandalakscha setzen 12 in Hast, in Kem und bei
Uchmanowftaja wurden je 4 dieser Bolschewikitreuen
von Engländern hingerichtet. Diese an Ort und Stelle
gesammelten Daten zeigen deutlich, was für eine Be¬
wandtnis es mit den lokalen Sowjets hat, mit deren
Einverständnis die Befehlshaber der Entente-Truppen
das Murmangebiet besetzt haben wollen!

Roch fragwürdiger verhält sich die Behauptung
in der Proklamation des Admirals Kemp, die ört¬
liche Bevölkerung  habe ihn um Hilfe  ersucht.
Dieses Ersuchen um Hilfe verhält sich wie folgt: Ein
entlaufener russischer Sträfling und ein früherer rus¬
sischer Gendarm bereisten wochenlang die Murman-
und Pomorje-Küste und suchten die Beteiligung der
Bevölkerung bei einer Petition an Kemp zu gewinnen,
die dessen militärische Hilfe gegen Deutsche und Fin¬
nen unter der Begründung erbat, daß die Deutschen
und Finnen „gemeinsam den Handel und die Fischerei
an sich rissen, die männliche Bevölkerung zu deut¬
schen Soldaten machten und die ansässigen Russen
gewaltsam zur Annahme des deutschen Religionsbe¬
kenntnisses zwingen wollten" ! Die Unterschriften zu der
Petition verschafften sich die beiden Ehrenmänner ent¬
weder durch Drohungen oder, wo dies nichts fruch¬
tete, aus dem Wege der Güte, gegen Barzahlung
v<m »ebn Rubeln kür die Unterschrift., Als nuy einer
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der beiden Agenten in einem FischerDvrzcyen am Onega-
Busen mit seinem Ansuchen auf Widerstand stieß, er¬
schien wenige Tage darauf ein britisches Torpedoboot,
dersentte die Fischerboote und führte eine Anzahl
Fischer als Gefangene fort. Im Orte Polonga haben
die Einwohner die vorbereitete Petitionsschrift ver¬
nichtet. was zur Folge hatte, daß wenige Tage spä¬
ter britische Matrosen aus Kandalakscha eintrafen, die
die vier Dorfältesten als Gefangene mit sich nahmen,
das Dorf selbst aber in Brand steckten. So also sieht
es in Wirklichkeit mit dem „Ersuchen der örtlichen Be¬
völkerung um Hilfe" aus.

Aber auch ohne solche Beweise dürste jeder, der
England und seine imperialistische Geschichte kennt,
davon durchdrungen sein, daß der Bielverband im
Murmangebiet nichts anderes vorhat, als einen seiner
vielen Raubzüge gegen ein wehrloses Volk
zu wiederholen. Die nach alter , britischer Tradition
aufgestellte Behauptung , man wirke lediglich als Helfer
oder als Beschützer der flehentlich um Hilfe bittenden
unterdrückten Kleinen, wird man keinem vernünftigen
Menschen weißmachen können.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Cine französische Kultnrtat.

Ein neues französisches Kulturdokument wird durch
den Bericht des Gefreiten B. bekannt, der in einem
afrikanischen Lager jahrelang unter der ftanzösischen
Zuchtrute zu leiden hatte. Während seiner Gefan¬
genschaft war B. Zeuge folgenden Vorfalles, der sich in
Algier abgespielt hat:

„Ein deutscher Unteroffizier hatte den Ausdruck
fallen lassen, daß die Franzosen wohl wieder an der
Front Haue bekommen hätten . Von einem Wachmann
wurde dies gemeldet, und der deutsche Unteroffizier
daraufhin auf freiem Feld mit ausgestreckten Armen
und Beinen , auf dem Erdboden liegend, festgebunden.
Ich habe dabei mit eigenen Augen gesehen, daß Hunde
und Schafe des Lagers usw. dem Unteroffizier das Ge-,
sicht abgeleckt haben, ohne daß er sich wehren konnte,
diese unwürdige Behandlung dauerte zwei Stunden."

Ein Volk das einer so gemeinen Handlungsweiser
fähig ist, hat seine Achtung bet der zivilisierten Welk
für immer verwirkt. -,4

Ereignisse zur See.
sin Truppentransporter im Mittelmeer versenkt.
(Amtlich.) Berlin,  9 . August. Im Sperrgebiet

des Mittelmeeres versentten unsere U-Boote aus stark
gesicherten Geleitzügen 6 Dampfer von zusammen rund
22 000 Bruttoregistertonnen , darunter den ftanzösi¬
schen Truppentransporter „Djemnah" (3716 Tonnen),
auf dem sich nach Gefangenenaussage 21 Passagiere und
800 Soldaten befanden. Der Dampfer sank inner¬
halb 5 Minuten . Der Chef des Admtralstabes derMarine.

Vordringen oes Feindes bei
Amiens.

(Amtlich.) Großes Hauptquartier , den 9. August
1918. (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprccht: Zwischen User

und Ancre lebhafte nächtliche Artillerietütigkeit. Süd¬
westlich von Upern und südlich der Lhs folgten stärkstem
Feuer feindliche Teilangriffe , die abgewiesen wurden.

Zwischen Ancre und Avre griff der Feind gestern
mit starken Kräften an. Durch dichten Nebel begün¬
stigt, drang er mit seinen Panzerwagen in unsere
Infanterie - und Artillerielinien ein. Nördlich der
Sümme warfen wir den Feind im Gegenstoß aus unse¬
ren Stellungen zurück. Zwischen Somme und Avre
brachten unsere Gegenangriffe den feindlichen Ansturm
Vicht östlich der Linie Morcourt —Harbonnieres—Caix—
Fresnoy—Contoire zum Stehen. Wir haben Einbuße
in Gefangenen und Geschützen erlitten . Durch Gefan¬
gene. die wir machten, wurden Engländer mit austra¬
lischen und kanadischen Hilfskorps sowie Franzosen
sestgestellt.

Ueber dem Schlachtfeld« schossen wir 30 feindliche
Flugzeuge ab. Leutnant Löwenhardt errang seinen
49., 50. und 51., Leutnant Udet seinen 45., 46. und 47.,
Leutnant Freiherr v. Richthofen seinen 33.. 34. und 35.,
Leutnant Kroll seinen 31. und 32., Oberleutnant Billik
leinen 29., Leutnant Koenneke seinen 23., 24. und 25.
Leutnant Auffartb seinen 20. Luttfiea.



Deutscher wr 'tt̂ v'nv: 31* einzelnen
Ab'chnitten an der Vesle lebte die Artillerietätigkeit
auf. Erfolgreiche Teilkämpfe beiderseits von Braisne
und in der Champagne nordwestlich von Souain.

Der Erste Generalgnartiermeister : Ludendorfs.
* *

Tie Nebelschlacht am 8. August.
Im Bemühen , die Initiative an sich zu reihen,

hat der Feind im Anschluß an die Kämpfe zwischen
Soissons und Reims einen Vorstoß östlich und südlich
von Amiens unternommen. Er wurde nördlich der
Somme geschlagen aber südlich des Flusses bis zur
Avre haben ihm die besonderen Umstände, wie wir
mit Bedauern zugeben müssen, einen Erfolg ermöglicht.

Unserer Heeresleitung war es schon seit mehreren
Tagen wahrscheinlich geworden, daß der Feind an der
Andre und der Avre angreifen werde. Aus diesem
Grunde hatten wir schon an beiden Stellen die ge¬
fährdeten Brückenköpfe zurückgezogen. Am Donnerstag
begünstigte nun ein dichter Nebel die Operationen des
Feindes . So wie es uns am 21. März unter dem
Schutze des Nebels gelungen war, die feindlichen Stel¬
lungen zu überrennen, so vermochte unter seiner
Deckung auch der Feind mit seinen Tankgeschwadern
durch unsere Jnfanterielinien hindurch in unsere Artil¬
leriestellungen vorzudringen . Er bal,nte so Gassen für
die nachsetzende Infanterie . Der starke Vorstoß trug
Verwirrung in unsere Jnfanteriereihen und erschwerte
deren Widerstand um so mehr, Iveil infolge des Nebels
und des Angriffs der Tanks die Unterstiitzung der
eigenen Artillerie mehr oder weniger ausfiel.

So erklärt sich das Vordringen des Ferndes rn
einer Tiefe von ca. 10 Kilometern. Die neue Lrme
zwischen Avre und Somme ist zirka 25 Kilometer breit.

Nach Gefangenenaussagen standen unseren Trup¬
pen 5 australische, 3 kanadische und 2 oder mehr
englische und fianzösische Divisionen gegenüber Der
Feind war an Stärke unseren Truppen nicht we¬
sentlich überlegen: indessen war das Kriegsgluck dies¬
mal auf seiner Seite . . . r„ .

Daß wir bei diesem Vorstoß einiges Gelände
verloren haben, ist weniger von Bedeutung : es handelt
sich ja bei den verlorenen Stellungen um keine auvge-
bauten Befestigungen , sondern es lagen sich dort dre
kämpfenden Truppen in ziemlich offenem Gelände ge¬
genüber . Was für uns die Schlappe empfindlicher
macht, ist der Verlust an Gefangenen und Geschützen.
Wir können dies offen zugestehen. Unsere Gesamt-
läge wird durch den Gang der Ereignisse an diesem
einen  Tage nicht beeinflußt . Der Fernd wird sein
Glück noch an anderen Kampffronten versuchen. Das
deutsche Heer rpird zeigen, daß es ihm gewachsen ist
und nicht daran denkt, sich die Initiative aus der
Hand nehmen zu lassen.

Was mag in Rußland werden?
Ein Ultimatum an Japan?

Lenin hat nach dem Moskauer Regierungsblatt
ein Ultimatum an Japan gerichtet. Er will wissen,
»oelche Pläne Japan hat. Bestimmend für dieses Vor-

!gehen war die Mitteilung an die Räteregietung , daß
japanische Truppen drei Mitglieder eines Sowjets er¬
schossen hätten. Im Laufe der Debatte im Moskauer
Sowjet erklärte Lenin nach derselben Zeitung : Wenn
Japan nicht aus dem Grunde interveniert , um dre
Sowjet -Regierung zu stürzen, sondern es nur auf Ge¬
bietsfragen abgesehen habe, ,o sei dies für dre Sow¬
jet-Regierung kein Kriegsfall.

Zur japanischen Intervention schreibt das Blatt
des Dänen Branting „Socialdemokraten":

„Daß die japanische Politik danach strebt, die Ost¬
küste Sibiriens Japan einzuverleiben und den japain-
schen See zum geschlossenenMeere zu machen, ist un¬
bestreitbar. Ebenso unbestreitbar ist, daß diese Plane
auch jetzt im Hintergrund der japanischen Aktion aus
der Lauer liegen , wem? sie auch für den Augenblick
wegen des Druckes der Vereinigten Staaten verneint

Pulver und Gold.
Roman aus dem Kriege 1870—71 von Levin Schücking.
23 ] (Nachdruck verboten .)

Ich konnte nichts hinzusetzen, abgezogen durch den
Lärm, den ich schon seit einiger Zeit vernommen und der
jetzt immer stärker und heftiger wurde. Es schallte durch
bas Vorgemach, in welchem Friedrich schlief, herüber, ein
Klopfen, Rufen und Türenrütteln. anfangs sacht, dann
stürmischer. Der Grund war leicht zu erklären. Wenn
der Hausherr und der Gärtner draußen unter dem Fenster
gestanden, so mußten sie den Stimmenwechsel zwischen
Blanche und mir vernommen haben — erschrocken darüber
waren sie hcrbeigeeilt, Blanche zu Hilfe zu kommen; der
nächste Weg war der durch eine Tür, welche vom Korridor
durch Friedrichs Zimmer führte . . . diesen Weg mußte
auch Blanche gekommen sein, und sie mutzte die Tür hinter
sich verriegelt haben. Ich batte anfangs des Lärms nicht
geachtet, in der Voiaussetzung. daß Friedrich, den ich !«
angerufen, aufgesprungen sei, und daß er jeden nächsten
Augenblick die Verhandlung mit denen, die so stürmisch
Einlaß verlangten, übernehmen werde. Aber Friedrich
«ab noch immer kein anderes Lebenszeichen von sich als
sein fortwährendes Schnarchen; ich griff deshalb rasch
zum besten Auskunftsmittel, um mir Beistand gegen einen
Uebersall herbeizurnsen— ich ging, nahm meinen Revolver
und feuerte zwei der Schüsse durch das ossenstehende
Fenster ab.

Blanche schlug dabei mit einem leisen Schrei ihre
Hände vors Gesicht— sie sah ihre letzte Hoffnung, den
Schatz zu retten, geschwunden — sie ging wankenden
Schrittes, ohne mich auch nur anzublicken, davon . . . durch
Friedrichs Zimmer zu der Tür, die in diesem Augenblick
mit splitterndem Krachen anfgesprengt wurde, rief den
hereinstürzendenzwei Männern einige hastige Worte zu
und war verschwunden in der Dunkelheit des Korridors.

Der alte Herr und der Gärtner standen vor mir, beide
offenbar nicht wissend, was zu beginnen; der Gärtner trug
eine Doppelflinte in der Hand — er hätte, wenn er seinem
Instinkt hätte folgen können, sie sicherlich auf mich abge-
feuert — aber ein Rest von Besinnung, vielleicht auch ein
Befehl Manches, mochte ihn zurückhalten. Auch war der

werden müssen. Deswegen fit das Spiel Japan ? Mit
Rußland ein hohes Spiel.  Viele Faktoren find
unberechenbar. Und am unberechenbarsten  von
allen ist vielleicht Japan selbst.  Glückt es Deutsch¬
land. seine Karten gut zrr spielen und der russischen
Reaktton durch Nachlassen vom Brester Vertrag neues
Leben einzuhauchen - so könne niemand im voraus
sagen, wem Japan in der Wirklichkeit seine helfende
Hand reichen wird. Man darf nie vergessen, daß Ja¬
pan im Ring der Alliierten ein Fremdling fit daß
es ein feudal-imperialistisches Land ist, das für seme
Politik keine anderen Ziele kennt als brutale imperia¬
listische Machtausdehnung und daß es sich in vieler Hin¬
sicht viel wohler fühlen würde als der Freund Kai¬
ser Wilhelms , denn als Freund des Präsidenten Wrl-
son."

Es ist ein Ententeblatt , das so schreibt. Gewisse
Zukunftsmöglichkeiten eröffnet gewiß dies Bild . Vor¬
läufig stehen uns andere russische Fragen wohl näher.
Es ist drüben alles in ständiger Entwicklung. und
man kann nur wünschen, daß unsere Regierung , die
sich Herrn Helfferich zur Berichterstattung über die
Lage herangeholt hat, die rechten Entscheidungen zur
rechten Zeit trifft.

Eine Entscheidung im Tongebiet.
Der Stab den Donschen Kosakenheeres teilt mit. .

daß nach dreimonatigen Operationen fast das gesamte
Dongebiet von den Bolschewik! gesäubert sei, daß die
Armee jetzt aus mehreren 10 000 vorzüglich auSgebil-
beten Soldaten bestehe und daß die letzte Entscheidung
vor der Tür stehe.

Helfferich noch unterwegs.
Die schon für Freitag erwartete Ankunft unseres

Gesandten in Rußland . Erzellenz Helfferich, erfolgt erst
Sonnabend , da aus Betriebsgründen eine Umleitung
des Zuges notwendig geworden ist. Helfferich wird
alsbald ins Große Hauptquartier weiter reisen. Seine
Eindrücke in Moskau werden für unsere Regierung
bei einer Stellungnahme zu den dortigen Vorgän¬
gen sicher von Wichtigkeit sein. Vielfach hält inan o e
Lage in Rußland schon für recht zugespitzt.

Banernaufftänbe in ver Ukraine?
Im Anschluß an die Mitteilungen Kiewer Blätter

von Zusammenstößen aufständi'cher Bauern mit deut¬
scheil Trikppeu teilt der deutsche Stab mit, daß es
sich um Ereignisse von geringer  Bedeutung handle,
die leicht liquidiert wurden. Die Abteilungen der
Bauern waren stets gering an Zahl . Gegenwärtig ern-
treffende Nachrichten berichten von voller Ruhe  in
allen Landkreisen.

Tie Familie des Zaren.
König Alphons von Spanien setzt seine Bemühun¬

gen iiu Interesse der Familie des Exzaren fort. Drin¬
gende Telegramme haben ihn über den verzweifelten
Zustand des 15jährigen Großfürsten Georg Konstan
tinowitsch informiert , der krank ohne jede ärztliche
.Hilfe in einem Petersburger Gefängnis liege. Dl«
russische Regierung scheint ihre Zusttmmung zu den
Vorschlägen' des spanischen Kabinetts abhängig machen
zu wollen vou der offiziellen Anerkennung ihrer Re-
gierung durch Spanien.

Tie Vriche des Exzaren feierlich beigesetzt.
Auf Anordnung der tschecho-slowakischen Behör¬

den ist di? Le che des Zaren, die in dem für Selbst¬
mörder bestimmten ungeweihten Kirchhofviertel ohne
Sarg und nur in einer Letchenhülle begraben ivar jetzl
unter Beteiligung Tausender von Menschen aus Jeka-
terinbnro feierlich auf einem geweihten Platz
in einer Gruft bcigesetzt  worden . Ein Geist¬
licher hielt eine Trauerrede, in der er aus den entsetz¬
lichen Mord au einem wehrlosen niemand irgenc
welchen Schaden bringenden Mensch ' inwies.

Politische Rundschau.
— Berlin,  9 . Augu 1918.

:: Ankunft von Austauschgesangeilen. Unter dem
uilgeheuren Jubel einer sehr großen Volksmengê wur^

alte Herr vor ihn getreten und schrie mir aus französisch
entgegen: t , ,

„Herr, Sie sind ein Ehrenmann — Sie sind kem
Räuber — Sie rauben das Geld nicht — Sie —'

„Mein Herr," sagte ich, idn an der Schulter zurück¬
schiebend. „es tut mi: leid, daß ich Ihnen als Räuber er¬
scheinen mutz. Ziehen Sie sich zurück. . meine Leute
werden gleich hier sein — Sie können hier nichts mehr
hindern, nichts retten, nichts ungeschehen machen!"

Mit einem furchtbaren, wie eine Kinderklapper rasseln¬
den Seufzer erhob sich in diesem Augenblick Friedrich: das
Einbrechen der Tür schien doch über sein merkwürdig
energisches Ruhebedürsnis den S :eg vavongetragen zu
haben Mit einem tiefen Ausatmen fuhr er empor, setzte
sich aufrecht und starrte die Szene, aus welche seine weit
anfgerisssnen Blicke fielen, an.

Der Herr wars mir »i großer Heftigkeit eine Antwort
entgegen; Ausrufe und Flüche des Gärtners mischten sich
darin — ich verstand den Alten, oer in seiner Erregung
nur noch Französisch sprach, ebensowenig wie de» Gärtner:
sie welschten viel zu heftig und schnell dazu; doch gewann
Friedrich währenddes Zeit, auszuspringen, zu seinem
Karabiner zu greifen und schlaslrnnken an meine Seite zu
taumeln.

„Sie seben." nahm ich wieder das Wort. „Sie können
nichts mcbr retten, mein Herr — wollten Sie einen Kamps
mit uns beiden wagen, Sie würden nichts erreichen, und
meine Leute würden kommen und Pie überwältigen,
wenn wir zwei es nicht vermöchten. Gehen wir friedlich
auseinander. Beugen Sie sich unter das Unvermeidliche,
für Sie nicht mehr zu Aendernde. wie ick mich unter das
Gebot meiner Pflicht beuge. Glauben Sie . «s sei mir
weniaer schmerzlich und schwer?"

Er murmelte etwas , "eive geballten Hände erhoben:
dam; wandte er sich, wie um anszuhorchen. . . in oer
Tat wurden draußen ans dem Hausflur Schritte und
klirrende Sporen laut. Einer der Ulanen, der vor den
andern bei der Hand war. kam schon herangestürmtund
rüttelte drüben an meiner verschlossenen Tür; Friedrich
lief in mein Zimmer, ihm dort zn öffnen. Der Alte und
der Gärtner verschwanden unterdes in der Dunkelheit des
Korridors. Ick nahm nun die Lampe, um meinen, einer
nach denk andern, herbeieilendenLeuten zu leuchten: bald

ven auf dem Karlsruher Bahnhof 2000 AuStaufchge-
fangene aus Frankreich, von Konstanz kommend, emp¬
fangen. Unter den Klängen der Militärkapelle wur¬
den die Austauschgefangenen in Begleitung einer rre-
sigen Menschenmenge, die ihnerr Blumen zuwarf, durch
die Straßen der Stadt nach dem Sammeldepot , der
Hochschule, geleitet.

:: Tie Landtagswahlzeit für Bayern verlängert.
Tie laufende Landtagswahlzeit ist durch eine königliche
Verfügung um weitere zwei Jahre verlängert worden.

:: Eine Hamburger Kreditkafie für kriegsteilneh-
m mde Kaufleute . Unter dem Namen „Verein Kredit-
knsse des Hamburger Großhandels" wurde eine neue
Organisation gegründet, bi? die Unterstützung der aus
dem Kriege heimkehcenoen Kaufleate und Industriel¬
len bezweckt. Bisher wurden an Beiträgen 1 140 503
Mark gezeichnet. : 1

:: Tie bayerische Ernähr »n.ge frage. In der Fletsch»
Versorgung wurde für Bapern eine Zweiteilung be¬
schlossen in der Weise, daß die für die Zeit vom
26. August ab in Aussicht genommene Herabsetzung
der Fleischquvte auf 180 Gramm für die größeren
Industriestädte  Bayerns kerne Geltung haben
solle. Für diese Städte bleibt die Fleischquote von
200 Gramm aufrecht erhalten . Eine Mehrzuweisung
von Fett kann nicht erfolgen.

:: Tie Wahlrcchtsvorlage im Herreuha«. Im Jn-
teresse einer raschen Förderung der Arbeit wird die
Wahlrechtskommission des Herrenhauses bereits ge¬
raume Zeit vor der Wiedereröffnung des Landtages
ihre Arbeiten beginnen , voraussichtlich am 4. oder 5.
September. Von rechtsstehender Seile war ein Zu¬
sammentritt bereits im August vorgeschlageu worden.
Das ließ sich indessen nicht durchsetzen, da den Minister
des Innern in dieser Zeit ein mehrwöchiger Urlaub
von Berlin fernhält.

:: Um den Eliarakter der ..Frankfurter Zeitung"
dreht sich ein Beleidigungsprozeß , der zurzeit in Frank¬
furt a. M . das Gericht beschäftigt. Der aus England
stammende und durch Einheirat der Familie Richard
Wagners angehörende Schriftsteller Houston Stuart
Chamberlaiu in Bayreuth soll in einen, Artikel, den
er zur Verteidigung der Vaterlandspartei schrieb, be-
hauvtet, die „Frankfurter Zeitung", der schon Bismarck
Beziehungen zur englischen Regierung nachgesagt habe,
sei in feindlichem Besitz und ihre Interessen deckten?'ch
mit denen der anglo -amerikanilchen Finanz . In der
Klage der Zeitung wird dies als „frivole Verdächti¬
gung" erklärt und bezüglich Bismarcks Behauptung
festgestellt, daß er der Zeitung Beziehungen zur fran¬
zösischen Regierung nachgesagt habe, was sofort vom Be¬
sitzer Sonnemann als willkürliche Erfindung zurück¬
gewiesen sei. Der Angeklagte hat jetzt zn den Akten
gegeben, da ß er beweisen werde, daß an der Riviera
ein Enkel Sonnemanns , ein Herr Simon alias Seman,
sich als Amerikaner  und als „Besitzer der Gazette
de Frankfort" eingeschrieben habe. In den weitesten
Kreisen der deutschen Oeffentlichkeitsei man der Mei¬
nung daß sich die Interessen der „Frankfurter Zei-,
tung" mit denen jener Finanzgruppe deckten, die als
schärfste Feindin des Deutschen Reiches angesehen werde,
mit der englischen.

In der Verhandlung vor Gericht erklärte Justizrat
Claß. der Verteidiger Chamberlains , daß dieser der
„Frankfurter Zeitung " ein Zusammenarbeiten mit dem
Feinde im Sinne des Landesverrats nicht habe zum
Vorwurf machen wollen . Justizrat Claß schränke die
Behauptung Chamberlni :s dahin ein, daß die „Frank-
fürter Zeitung " „sich in der Vergangenheit stets gegen
die Machtinteressen Deutschlands und seine Stärkuilg
gerichtet habe." Auf eine Frage des Vorsitzenden gab
Justtzrat Claß an, daß Chamberlaiu, der Sohn eines
englischen Admirals , sich erst im Herbst l915habe natu¬
ralisieren lassen.

Justizrat Hertz forderte als Anwalt der Klagenden
Zeitung eine exemplarische Gefängnisstrafe wegen der
beweislosen, leichtsecligen Beleidigungen , zumal deren
agitatorische Verbreitung selbst in den Schützengräben
feststehe.

war ein halbes Dutzend zur Stelle , unter ihnen Glaurotb,
mit ihren Fragen mich bestürmend: es war eine merk¬
würdige Gruppe, diese ausgeschreckten, halbbekleideten
Leute, Karabiner, entblößte Säbel in der Hand und jo
mich, der, die Lampe in der erhobenen Rechten, mitten
zwischen ihnen stand, anstarrend und umdrängend.

.Wo ist der Feind ?" ries Glauroih aus . . . „was
ist geschehen? Auf wen haben Sie geschossen? Wabr-
l,ästig. Sie sehen aus wie Wallenstein zu Eger in der Mitte
seiner Mörder . . . blaß, gesträubten Haares, von blanken
Schwertern umringt . .

„Ich will euch den Feind zeigen. Kameraden." sagte
ich — ,,e3 ist jedoch kein Feind von Fleisch und Blut —
es banoclt sich nur um den bekannten bösen Feino des
Menschengeschlechts, der die Seelen verdirbt, den vermale¬
deiten „ungerechten Mammon"!"

Ich wandte mich und ließ sie folgen. Als sie in den
Raunl, in den ich sie führte, gekommen, war das Erstaunen
und der Jubel groß. Die Schwere der Fässer wurde ge¬
prüft. die einzelnen Geldpakete betrachtet, die Deckels der
Füßchen beleuchtet und die Aufschriften studiert; dazwischen
wurde ich mir Fragen bestürmt; Glaurotb berechnete mit
großer Schnelligkeit die ganze Summe, und ein allge¬
meines Hurra folgte seiner Erklärung, daß. wenn die aus
die Fässer geschriebenen einzelnen Beträge richtig seien,
das ganze sich aus hundertsünsundneunzigtausendFrancs
belaufe. Ich sorgte dafür. daß Friedrich aus meinem
Zimmer ein Blatt Papier bringe, aus das wir die Anzahl
der Tönnchen und die einzelnen Summen schrieben: die»
summarische Protokoll wurde von mir. Glaurotb und zw«>
anderen Ulanen unterzeichnet; dann faltete ich das Blatt
zusammen und gab es Glaurotb.

„Sie müssen aufsitzen, Glauroih," sagte ich, „und so-
sort nach Noioy reiten, um dem Kommandanten unseren
Fund zu melden. Nehmen Sie einen Mann zum Begleiter
mit. Der Major wird Ihnen Leute mitgeben, um den
Schatz einzuholen; machen Sie ihn aufmerksamdaraus,
daß es ohne einen Wagen nicht gehen wird. Eilen Sie!
Reden Sie nicht von meiner Verwundüng! Hören Sie?

Glauroih war durch den Fund viel zu erregt, um mit,
mehr als halbem Ohre zu hören.

(Fortsetzung folgt .)



Die ne eu Reichssteuern.
Ei« Rahmen für vauernde Besitzsteuern.

Von Wirkt. Geh. Oberfinanzrat Dr. O. Schwarz.
Tie Reichsregierung und der Reichstag haben mir

der soeben abgeschlossenengroßen, der brsherrgen größ¬
ten Steuerbewilligung von fast 4Vs Milliarden Mark
in verhältnismäßig kurzer Zeit undm  heißer Ar¬
beit ein Steuerwerk geschaffen, das srch -- endlich
den Leistungen England auf dem Gebiete der Kriegs¬
steuerpolitik ebenbürtig an die Seite stellen darf.
Dies gilt namentlich auch in sozialer Richtung indem
diesmal die direkten, den Besitz belastenden Steuern
einen sehr erheblichen Teil des bewilligten Steuer-
mebrs ausmachen. Allerdings tragen bei uns vre
neuen direkten Steuern im Gegensatz zu England,
dessen Einkommensteuer einen so unübertroffenen Kri¬
stallisationspunkt seines Kriegssteuersystems bildet -
und bilden kann, weil dort kein Einzelstaat und keine
Gemeinde an dieser Quelle mitzehren, — nur einen
vorübergehenden, einmaligen Charakter. -̂ as gilt
ebenso von der Kriegsgewinnsteuer der Ak.
tienaeselischaften  für das vierte Krregsiahr. de¬
ren Ertrag bei Steuersätzen von 30 bis 60 Prozent
des Mehrgewinns rund 600 Millionen Mark einbringen
soll, wie von der der Initiative des Reichstages ent-
ivrunaenen Abgabe des Mehretnkommens  der
Einzelpersonen mit Einkommen über 10 000 Mark nach
dem Stande des Einkommens vom 31. Dezember: 191 <
aeaenüber dem Friedenseinkommen, ionne endlich von
?e? Vermögenssteuer für Vermögen über 100 000 Marl
Der Mehreinkommensteuer sind Staffelsatze von 5- 5f

nmmptt tlhpr 200 000 yJiCirt ) , D6X

Ertrag wird auf
^ "*28as *"bte ^beiden letzteren Steuern anbetrifst so
baben. wenn es sich auch zunächst nur um .eine ein¬
malige Steuer handelt, die Mehrheitspartelen indes
dock keinen Zweifel darüber gelassen, daß sie für das
nächste Jahr bei Fortdauer des Krieges erneut mit
ähnlichen Vorschlägen kommen würden.

Tie »uc Begründung der Initiativanträge gege¬
benen"Ausführungen der Antragsteller lassen sogar er¬
kennen. daß die Reichstagsmehrheit m diesen ein¬
maligen Steuern nur den Auftakt zur Forde
rung künftiger dauernder . direkter
Reichs steuern  erblickt Denn wenn auch die Mehr¬
bewilligung von 1.2 Milliarden Mark Steuern von ihr
zunächst damit begründet würde, daß die von der Re¬
gierung vorgelegten Steuerentwürfe für das Jahr
1918-19 noch nicht den vollen im Etat in Ansatz g^
brachten Ertrag liefern würden, so führte man doch
zur weiteren Begründung aus . daß das von b̂ r Re¬
gierung in Ansatz gebrachte Etats -Defizit von 2,9 Ml-
liarden Mark das wirkliche Defizit noch nicht erre-che.
weil einmal die Kosten für Invalidenrenten Wittoen-
und Waisengelder, ferner aber «»ck die Frledenssätze
der Ausgaben für Heer und Flotte , die jetzt im Kriege
aus finanzwirtschaftlichen und technischen Gründen mit
auf das durch Anleihen zu deckende Kriegsbudget
übernommen sind, dabei nicht berücksichtigt seien. Es
liegt auf der Hand, daß die letztgedachten Grunde die
Einführung dauernder  Steuern nötig machen wur¬
den. Die Reichstagsmehrheit scheint also ln Erkennt¬
nis dessen, baß ein große Teil der -m Krreae bewil¬
ligten indirekten Steuern dauernden Charakter tra¬
gen wird, zugleich wenigstens den Rahmen  für eine
bestimmte Summe direkter laufernder Steu-
ern  für die Zukunft haben schaffen wollen , der nur
wegen der Schwierigkeit, im Kriege eine endgültige Ab¬
grenzung und Verteilung der direkten Steuern zwi-
schen Reich. Staat und Gemeinde durchzuführen, vor¬
läufig durck gewisse einmalige Besitzsteuern ausge-
süllt werden sollte . .

Das weitere — erfolgreiche — Drangen des
Reichstages auf unverzügliche Errichtung eines Reichs-
finanzhofs und auf Ausstattung der Reichsbevoll¬
mächtigten für das Zoll - und Steuerwesen mit wirk¬
sameren Aufsichtsrechten deutet ebenfalls auf zentrali¬
sierende Tendenzen der Reichstagsmehrheit auf steuer-
lichem Gebiete hin . . . .

Um so schwereren Herzens haben fick die Finanz¬
minister der Einzelstaaten entschlossen den gedachten
Initiativanträgen zuzustimmen. Durch das sog. Be¬
sitzsteuerkompromiß wurde wenigt_ ry+rt . i mnfffi

-wenigstens erreicht, da« Nicht.
wie der Initiativantrag wollte , bas Einkommen der
physischen Personen (über 20 000 Mark) schlechtweg
sondern nur das Mehr  einkommen der einmaligen
Steuer unterworfen wurde.

Im übrigen haben sich die Bundesregierungen
mit einer starken Mehrbelastung der Per,onalsteuern
nach dem Kriege in Reich. Staat und Gemeinde im
allgemeinen  offenbar bereits abgefunden. Das
geht namentlich aus dem von der Reichsregierung mit
den neuen Steuern gleichzeitig vorgelegten und vom
Reichstag angenommenen Gesetze gegen die Steuer¬
flucht hervor, welches bestimmt, da« wahrend fünf
Jahren nach Kriegsoeendigunp auswandernde -r-eutiche
noch der einheimischen Personalsteuerpflicht unterlie¬
gen. zur Sicherung der Erfüllung dieser Verpflichtung
20 v . H. ihres Vermögens hinterlegen müssen, und.
wenn sie den Vorschriften des Gesetzes zuwlderhan-
dein, nicht nur mit Gefängnis bestraft sondern sogar
der bürgerlichen Ehrenrechte und emschlieylich Frau
und Kindern auch der Staatsangehörigkeit verlustig
erklärt werden können.

Die vorgenannten drei Besitzsteuern machen mit
zusammen 1.8 Milliarden ewa 40 Prozent  des
in diesem Jahre bewilligten Gesamt-Steuermehrs aus.

Lokales und Provinzielles.
S cht «r ste i n . den 10. August 1818.

* Wehr Kilsskräste für die Lrnie.
fiierttber wird uns folgendes geschrieben: Wir stehen
mitten in der Ernte. Der Roggen ist zum 8[W «J
Teile geborgen, ein kleiner Teil steht noch au Garden
im Felde. Kaser. Weizen und berste warten meist
noch aus Bergung. Ein Teil ist geschnitten und liegt

zu Boden oder in Garben gebunden aus Kausen, ein
anderer steht noch im Kalme. Das ungünstige Weiler
zu Anfang dieser Woche hat die Ernlearbeiten unter-
brachen und auch die wenigen guten Tage brach en
nichts in d e Scheune. Es fehlt unseren Landwirten
an Arbeitskräften. an Kräften, die jeden Sonnenlag
benutzen können, das Getreide zum Ketmfahren bere
zu machen. Mein Berus sührt mich jeden Tag m
der Elektrischen Bahn über Biebrich hinaus, und so ist
mir Gelegenheit geboien. den Fortschritt in den Ge-
Markungen Schierstein. Biebrich. Amöneburg-Klchel zu
deobachien. Ader in all diesen Gemeinden herilcht aus
den Feldern stoische Ruhe. Niemand real sich. Und
doch bäite mrnckes geborgen werden können. AVer
oocher hettzl es : Die Garben und das aus dem Boden
liegende Getreide mehrmals gewendet und Sonne und
Wind zuoänal'ch aemacht. damit es trocken wird. Doch
dazu fehlen die Künde, und so ist leider schon ein Teil
des am Boden liegenden Geireides »gewachsen und
minderwertig oLworden. fiäU das zweifelhafte OOBt̂Ur
an, so wird manches schöne Geiretdeseld verloren gehen,
genau so wie im vorigen Jahre. Und wie in unserer
Gegend, so siehis jedenfalls auch anderwärts aus.
Kunderle und Tausende von Menschen sehen diese
traurige Eischeinung, aber niemand lührl eine Kand
und kommt der bedrängien E nie, die UNS das so
nötige Brot liefern matz, zu Ktise. Und wie leicht wäre
zu Helsen. In den Kasernen können ganz gew tz
Mannschaften für die Erniearbeilen frei gemacht werden,
auch unsere Fabriken, deren wir von Schierstem ms
Amöneburg zahllose haben, könnten Leute für diesen
Zweck abgeben. Ebenso mützten Gefangene mehr als
seither zu Erntearbeilen verwendet werden, leicht Ver¬
wundete würden sicher auch gerne miihelsen. die Brot-
sruchi unter Dach zu bringen. Ader, und das ist der
Fehler: es ist niemand da, der die Kilsskräste ansorderl.
Sie würden und mützten gegeben werden, wenn nur
der nötige Antrieb ersolgte. Man schicke nur in jede
Gemeinde ein Ernlekommando von etwa hundert Mann
und man wird Wunderdinge erleben. Was unsere
Feldgrauen hinter der Front vermögen, das Inn sie
sicher mit doppelter Freude in der Keimat. Es gibt
keine wtchitgere Arbeit zur Zeit als die Erntearbeit.
Da mützten alle Kände. die könnten, sich regen. Ge-
schiehls auch diesmal wieder nicht, geht uns durch
eigene Nachlässigkeit und Sorglosigkeil. indem wir
alles dem bedrängten Bauern überlassen, ein Teil des
Erntesegens verloren, dann kommt das perstde Aldion
an sein Ziel. Es wird uns aushungern. W>r aber
tragen dann selbst die Schuld. Dann gidts ein Frieden
mit Schrecken für uns. — Wo find die starken Männer
die hier die Kand ans Werk legen?

** Feuerwehrübung  W r möchten nicht
unieilasftn, auf die morgen Vormittag stalistadende
Feuerwehrüdung  auch an dieser Stelle hinzu-
weisen, zu der alle männlichen Einwohner vom 17. vis
55 Lebensjahre bet Vermeidung einer Ordnungsstrafe
zu erscheinen haben. Auch die Mitglieder der Frei-
willigen Feuerwehr sollen an der Hebung, und zwar,
in Ilntsoim, leilnehmen.

** Auszeichnung.  Dem Musketier Waller
Mar heim er  von hier wurde das Eiserne Kreuz 2.
Klasse verliehen. Somit sind sämtliche drei Söhne des
Kerrn P . Maxheimer, der lelbsi im Felde steht, mit diesem
hohen Ehrenzeichen geschmückt.

** Besitzwechsel.  Die an der Biedricherslratze
gelegenen Salti-r'schen Kelleretanlagen gingen durch Kaus
in den Besitz der Firma Bohnenderger & 5o ln
Sonnenberg über. Der Kaufpreis beträgt 44 000 Mk.
Man ist zur Zeit mit den Umvauarbetien zur Errichtung
einer Gemüselrockenanslali deschästtgt.

* Kammelsleisch unterliegt der Fleisch-
markenpsticht.  Das Kriegsernährungsamt macht

steuer in Höhe v9n einem Viertel der Einnahme. Dxe
Aufsicht über die Veranlagung soll nicht, wie bisher beim
Warenumsatzstempel, den Oberzolldirektionen zustehen, sondern
auf die Regierungspräsidentenübergehen. Als Rechtsmittel
kommt nickt, wie bei dem Warenumsatzslempel, der ordent¬
liche Rechsweg in Betracht, vielmehr Einspruch bei der Ge¬
meinde- oder der Kreisbehörde und Klage beim Bezirks¬
ausschuß Die Revision wird vom 1. Oktober ab an den
neuen Reichsfinanzhof gehen. Die näheren Vollzugs¬
bestimmungen des Finanzministers werden alsbald folgen.

’A  Schreibmaschinen»«rchschläge keine Drucksachen.
Eine Mitteilung des Reichspostamts tritt der in der
Geschäftswelt mitunter vertretenen Ansicht, daß auch
Schreibmaschinendurchschläge, ähnlich den hektographrer-
ten Schriftstücken, als Drucksache befördert werden müh¬
ten , entgegen . Die Post führt gegen die Wünsche
der Geschäftswelt an , es würde dann jeder Absender
eines Briefes in die Lage versetzt, die Urschrift des mit
der Schreibmaschine geschriebenen Briefes zurückzuhalten
und lediglich der Portoersparnis wegen einen Durch¬
schlag gegen die Drucksachentaxe abzusenden. Das hätte
einen unübersehbaren Gebührenaussall für die Post¬
kasse^ ur Folga . — -—

* Mainz,  8 . Aug. Die Geheimschlächle-
r e t e n scheinen auch in der näheren Umgebung von
Mainz in besonderer Blüte zu stehen. Die Tatsache,
datz man in gar manchen Kotel- und Restauration--
betrieben leicht Fleischspeisen haben kann, lätzt ja ohne
weiteres auf die Zusuhr von Fletschmenqen aus dem
Wege des Schletchhandels schlietzen. Jetzt ist man
wieder mehreren solcher Gehetmschlächlereien aus die
Spur gekommen. Im hiesigen Kauptbahnhos wurden
vorgestern zwei Mainzer Metzger dabei ertappt, wie sie
mit schwer bepackten Rucksäcken von auswärts kamen.
Die Kontrolle hielt sie an und entdeckte in den Ruck¬
säcken das Fleisch von einem srisch geschlachteten Rind.
Am gleichen Tage wurde in Weisenau ein Fuhrwerk
angehalten, das nach Mainz bestimmt war. Auf dem
Wagen fand man drei gefchlachlete Ziegen und eine
gröbere Menge Rindfleisch. In beiden Fällen wurde
das Fleisch beschlagnahmt.

— Köchst , 7. Aug. Lin (Wiedersehen .)
Nach drelundvterzigjährtgemAufenthalt in Rutzland und
zuletzt ln den Inlernterungslagern Sibiriens kehrte dieser
Tage der einundachtztgjähttge Josef Gimpel  hierher
in das Kaus seines achtundstebjigjährigen Bruders zu¬
rück. Das Wiedersehen der.betden Brüder, die einander
schon gestorben wähnten, war ergreifend.

uns aus solgendes autmerksam: Don Gemeilldeverwa
tungen und Privatpersonen sollen in letzter Zeit zahl¬
reiche Kammellämmer zu Mastzwecken angekausl worden
ein. Um Irrlümer vorzudeugen. wird daraus hinge-
wiesen, datz das Fleisch dieser Kammellämmer der
Fleischmarkenpslicht unlerltegt. P .ivaipersonen, die
Kümmel oder Kämmellämmer schlachten, haben vor der
Schlachtung, ebenso wie bei der Kausschlachtung eines
Schweines, die Genehmigung des Kommunaioerbandes.
— in Preußen in kreisfreien Städten des Magistrats
und in Landkreisen des Landrais, — einzuholen; die
Schlachtungen unterliegen daher den Bestimmungen
über die Kausschlachtungen. Abgesehen von anderen
Bedingungen wird eine solche nur dann genehmigt, wenn
das Tier 3 Monate lang in eigener Wirtschaft gehalten
ist. Das Fletsch wird, wie bei anderen Kausschiachtun-
gen, aus die Fieischmarken angerechnet.

* DaS neue Umsatzsteuergesetz und die
Gemeinden.  Zu dem am 1. August in Kraft ge-
lrerenen Umsatzsteuergesetzwerden in einem am 4. August
ergangenen Erlasse des Ministers des Innern für die Ge-
meindeverwallungen einschneidende Vorschriften getroffen.
Die örtliche Veranlagung wird in derselben Werse wie beim
Warenumsatzslempel den Gemeinden übertragen. Diejenigen
Landgemeinden, die bisher den Warenumsatzstempel ver¬
anlagt haben, bleiben zuständig, wenn sie nicht bis zum
15. August erklären, daß sie die Uebernahme auf den
Kreisausschuß verlangen. Dasselbe gilt für die Städte mit
weniger als 2000 Einwohnern. Daß die Gemeinden»n
möglichst großem Umfange die Veranlagung übernehmen,
ist auch im finanziellen Interesse geboten. Dre Gemeinden
erhalle» nämlich Anteile an dem Aufkommen der Umsatz-

Aer seuttqc TauvSMI.
Großes Kauptquarlter, 10. August 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

JittdMN der Schlacht Wisch« Am
md Me.

Heeresgruppe Kronpriuz Rupprecht.
Rege Tätigkeit des Feindes zwischen Yier und Ancce.

An vielen Siellen dieser Front führte der Feind Vorstöße
und Teilangriffe, die vor unseren Linien und im Nahkampf
abgewiesen wurden. .

Engländer und Franzosen setzten gestern unter E,n,atz
starker Reserven ihre Angriffe auf der ganzen Schlachtfront
zwischen Ancre und Avre fort. Beiderseits der Somme
und rittlings der Straße Foucaucourt—Billers Bretonneuz
warfen wir den Feind durch Gegenstöße zurück- Ec erlitt
hier schwere Verluste. In der Mitte der Schlachtfront
gewann der Feind über Roz-sres und Hangest Boden.
Unsere Gegenangriffe brachten ihn westlich von « hons und
östlich der Linie Rez eces- ArViller« zum Stehen. Während
der Rächt nahmen wir die an der Arne und am Dombach
kämpfenden Truppen in rückwärtige Linien östlich von
Monididier zurück. Südwestlich von Momdidier schlugen
wir einen starken Teilangriss der Franzosen in unseren
Linien ab.

*

Ueber dem Schlachtfelds schossen wir 32 feindliche
Flugzeuge ad.

Leutnani Löwenhardi errang seinen 52. und 53.,
Leutnant Ildet seinen 46 . 47. und 48., Kaupimann
Berthold seinen 41. und 42.. Leuinanl Freiherrv. Atchl-
Hofen seinen 36 und 37., Leutnant Btllik seinen 30.
und 31.. Leu'nant Bolle seinen 29 . Leutnani Könnecke
seinen 26.. 27. und 28 , Leutnant Neumann seinen 20.
Lustsieg

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
Zeitweise auflebender Feuerkamps an der Aisne

und Beste.
Der Erste Generatquarttermeifier: Ludendorff.

Die Meuterei der polnischen
Legion.

Ein Felvtnrat als Kommandeur?
Gegen 112 Mitglieder der ehemaligen polnischen

Legion , einem Bestandteil der österreichisch-ungarrschen
Armee , wird nun schon seit Monaten eine Prozeßver¬
handlung vor dom Gericht in Marmaros Szrget (Un¬
garn) geführt. Am Mittwoch begann das Verhör der
Belastungszeugen . Als erster schilderte der Oberbefehls¬
haber der Legion , Feldmarschalleutnant Johann Schil¬
ling die Meuterei in der Nacht vom 15. auf den
16. Februar 1918 : V .Ol , ,, , . . .

Er fei in Czernowitz  um zehn Uhr nachts s»
S » ellenr Kossak mit dem Bemerken berufen word^



Dätzf mit "Dem polnischen HUsskorps etwas los sei. Kofi«
teilte ihm mit, daß er seit sechs Uhr abends keine Ver¬
bindung habe, da alle Telegraphen- und Telephon¬
drähte abgeschnitten  zu sein scheinen, und daß
ihm gemeldet wurde, ein polnisches Hilfskorps mar¬
schiere gegen die russische Grenze. Der Zeuge möge da¬
her hinausfahren , um eS zurückzubringen. Auf der
Fahrt gegen Altzucka begegnete der Zeuge einer gegen
Osten marschierenden Legionspatrouille und bald dar¬
aus einer Abteilung in- Stärke einer Kompagnie. Auf
der Weiterfahrt waren in der Ferne weiße Wagendecken
zu bemerken, und da wurde ihm Nar, daß die Abtei¬
lung eine Nachhut sei. Er passierte vierzig bis fünfzig
Wagen, bis er einen quer über der Straße stehen sah,
weshalb sein Auto stehen bleiben mußte. Zugleich
sprang ein Legionsoffizier an das Auto heran und
richtete seine Pistole gegen den Zeugen  mit
den Worten : „Keinen Schritt weiter oder ich schieße!",
und zwang den Zeugen zum Aussteigen . Der Zeuge
verließ das Automobil , worauf er sofort von 15 bis
20 Legionären mit „Bajonett auf" umringt wurde,
während der ihn anhaltende Offizier verschwand.

Der Zeuge fragte die Legionäre um die Ursache
ihrer unvernünftigen Handlungsweise , wobei er be¬
tonte, daß der Soldat keine Politik treiben dürfe. Es
wurde ihm entgegnet, dies sei die Antwort auf
dieTat Czernins. (Gemeint ist die Zuweisung des
Cholmer Landes an die Ukraine im Friedensschluß
von Breß-Litowsk.) Der Zeuge versuchte auf die Le¬
gionäre beruhigend einzuwirken, aber vergebens. So¬
dann verlangte der Zeuge, zum Kommandanten Gene¬
ral Zielinsfi geführt zu werden doch antworteten ihm
die Legionäre, sie hätten keinen Kommandanten. Auf
die Frage über den Zweck des Marsches bedeuteten ihm
dre Legionäre, daß sie sich mit General Towbor-Mus-
nicki (dem Befehlshaber eines Teiles der aus dem
russischen Heere ausgeschiedenen polnischen Streitkräfte:
er stand damals mit seinen Truppen in Weißrußland)
vereinigen wollten . Der Zeuge verlangte abermals den
Kommandanten zu sprechen, worauf Rufe nach dem
Feldkuraten  der polnischen Legion, dem Geist¬
lichen Panas , laut wurden. Auf seine Einwendung:
„Ein Geistlicher ist also euer Komman¬
dant ?" erfolgte die Antwort : „Uns kommandiert
der, der etwas versteht!" Inzwischen setzte lebhaftes
Feuer ein, und es entstand ein großes Durcheinander,
so da ß alles um den Zeugen verschwand und er allein
zurückblieb. Auf dem weiteren Wege erreichte er die
Station Sadagora , von wo er sich nach Czernowitz
begab.

Auf Befragen des Verhandlungsleiters , ob der
Zeuge irgendwelche Anhaltspunkte dafür habe, daß
der Offizier, der sein Auto anhielt und ihn mit
Erschießen bedrohte, der F e l d ku r a t P a n a s gewesen
sein könne, erklärt der Zeuge, diese Möglichkeit sei
vorhanden.

Amtliche Bekanntmachungen
Betr . Beschlagnahme von Kuhmilch.
Die gesamte Kuhmilch des Landkreises Wiesbaden

ist bis auf den Teil, welcher den Kuhhaltern als Selbst,
oersorgern und den Kaushaltsangehörigenzustehl, be-
schlaguahmt und an die belrefsenden Sammelstellen
abzultefern.

Jeder Kuhhalter hat einer Sammelstelle anzuge.
hören und hat bei Vermeidung einer Ordnungsstrafe
von 50 Mk.. welche im Wiederholungsfälle verschärft
wird, jede Veränderung in seinem Rindviehbestande
innerhalb drei Tagen sowohl dem Bürgermeister, sowie
der Sammelstelle zu melden.

Diese haben die angegebenen Veränderungen in
den Kuhhallerkataster etnzulragen.

Bei der herrschenden Milchknappheit, unter der die
Allgemeinheit zu leiden hat, wird vor jeder unberechtigten
Zurückhaltung der Milch strengstens gewarnt, da jede
Uebertretung hierin künftig die schärfste Strafe und
gegebenenfalls die sofortige Entziehung der Selbst.
Versorgung nach sich ziehen wird.

Wiesbaden,  8 . August 1918.
Der Vorsitzende des Kretsausschuffes.

Betr . Ausgabe von Kohlen.
Auf Abschnitt1 der Kohlenkarle wird am

Montag , den 12. d. Mts.
im Kose der Alten Schule je 1 Zlr. Kohlen zum Preise
von 3 Mk. ausgegeben und zwar für die

Nr. 581 bis 680 von 8—9 Uhr
» 681 „ 780 „ 9- 10 „
* 780 , 881 w 10 - 11 „

Betr . Beschaffung von Ziegen.
Der Diehhandelsoerband für den Regierungsbezirk

Wiesbaden hat sich bereit erklär«. Ziegen aus der
Schweiz zu beschaffen und zwar zu folgenden Preisen
frei Schterstetn:
1. Saanen- und Appenzeller-Rasseziegen 220 Mk.
2. Toggenburger-Aasseztegen 208 „
3. Gemsfarbige Gedtrgsziegen, ungehörnt 196 „
4. „ „ gehörnt 196 „
5. Echwarzhalzige Mtlchztegen. ungehörnt 184 „
6. Milchziegen, gehörnt 172 „

Die Lieferung der Tiere soll in der Zeii von Mitte
August bis Mitte Oktoberd. Js . erfolgen.

Bestellungen werden bis
Donnerstag, den 15. ds. Mls.

auf Zimmer7 des Rathauses enlgegengenommen.
Spätere Anmeldungen werden nicht berücksichtigt.
Schierstein,  den 10. August 1918.
; Der Bürgermeister: Schmidt.

Nttl! Einstich, gut, Mg, Neu!
Einmachgläser,

ohne Gummi, ohne Feder, ohne Apparat, also für jeden
gewöhnlichen Kochtopf zu verwenden, kein Aufgeben
der Gläser mehr, daher größte Kaltdarkeit garantiert.

Obst- und Gemüsedörrherden
sowie

Dörrapparate
mit eingebautem Gasbrenner an jeder Gasleitung
mittels Schlauch leicht anzuhringen. gleichmäßige Wärme-
strahlung und äußerst sparsam im Gasverbrauch.

Emaillierte Einkochkeffel
in schwerer Ausführung, sowie emaillierte Kochgeschirre
etc. billigst.

Äö « Eisenhandlung.

fl

telier für mod. Photographie.
F. Stritter, Biebrich, Hafhausstrasse 94.

Moderne Photos, Photoskizzen, Gruppenbilder,
Heimaufnahmen, VergrÖSSerungen nach jedem Bild

Reisepassbilder in sofortiger Ausführung.
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 6^ Uhr.

Sonntags von vorm. 10 bis nachm. 6\  Uhr geöffnet.

Als GeschenkeI
empfehle:

L

Echte Bernsteinketten
von 14 Mk. m:

Echte Bernsteinbroschen
von 4.50 Mk. an

Echte Galalithketten
in rot, grün, gelbu. weiß

Künstlerketten
Perlbeutelchen von4.so Mk. an
Kindertäschchen vo»1.95  Mk. an
Schwarze Seidenbeutel

von 10 Mk. an
Moiretaschen

Praktische Neuheit:
Perlvorhänge snr Fenster
Reizende kleine Erikakörbchen
und sonstige künftl. Blumenstöcke

L. Wagner , Mainz
Stadthausstraße

Telefon 614. J
Gutes wohlschmeckendes Mittaa-
esien ohne Fett , ohne Fleisch, aber
mit kräftigem Flcischgeschmack

und für weniges Geld
erhält man durch Verwendung von Kleischextrakt-Ersatz„Ohseua' .
„Ohfena" ist von der Eriatzmittelstelle Schleswig-Holstein uni. Nr. 81
am 42. »zuni 1918 zum Handel im ganzen deutschen Reich genehmigt.
Wlan nehme alle Sorten Suppenkräuter, grüner Gemüse und grüner
Gartengewachse(je nachdem, wie die Jahreszeit es bietet) nament¬
lich« alat. Kohlrabi, rote und gelbe Wurzeln, olle Sorten grüner
Erbsen(mit Schale, Bohnen, alle Sorten Kohl, Rüben und Rübenr
matter, besonders Cichorien- und.Zuckerrübcnblälter sowie alle eß¬
baren Wildgemüse. Dieselben werben mit einer Hackmaschine ode-
mit dem Hackmesser so fein wie möglich zerkleinert und dann eine
große, sauber gewaschene, ungeschälte, rohe Kartoffelä Person,
ebenfalls fern gerieben, zugesetzt und alsdann mit Salz und Wasser
zu Feuer gebracht in einem zugedeckten Gefäß. Wenn die Suppe
gar und seimig ist, wirdä Person ca. 20- 25 Gramm„Ohseua« zu-
gesetzt und hat die Suppe dann einen kräftigen Fleischgeschmack Soll
ste nicht als Vorspeise, sondern als Mittagessen dienen, wird di-
Suppe etwas dicker eingekocht durch mehr Zusatz von Kartoffeln,
fem gehacktem grünem Gemüse und mehr„Ohsen« Extrakt und mehr
Salz nach Geschmack. Auf die,e Weise empfindet man beim Mittaa-
effen,n den fleischlosen Machen nicht das Fehlen von Fleisch, sondern
alle Suppen erballen durch„Ohsena" einen kräftigen Fleisch-
gefchmack. „Ohsena" ist in den meisten Geschäften der Lebensmitel-
branche käuflich zu folgenden Preisen:

'/. Pfd. netto Mk. 5,25 -/- Pfd. netto Mk. 2,90
'/, Pfd. netto Mk. 1,60

Mohr £ Co ., G . m. b. H., Altona -Elbe.

Achtnng!

P
Achtung!

fall
gibt am

Samstag, den 10. und Sonntag, den 11. August
im Saale des Gasthauses zum Deutschen Kaiser
einige

Theater-Vorstellungen.
Am Samstag abend Anfang 8% gelangt zur Aufführung:
Das erste Krenz auf dem neuen Friedhof.

oder : Verlorenes Glück.
Gebirgsdrama in 6 Akten.

Die Vorstellungen werden mit der dazu gehörigen
Oberbayerischen Gebirgstracht, sowie mit Elektr. Magne-i
siumlicht brillant beleuchtet dargestellt. Zum Schluß ein
heiteres Nachspiel welches sich betitelt:

Der Streit um Mitternacht.
oder : Die Versöhnung zwischen Mann und Weib

Am Sonntag Nachmittag Anfang 4 Uhr eine einmalige,
Kinder- und Familien-Vorstellung.

Sonntag Abend Anfang 8U Uhr
Hauptvorstellung.

König Heinrich VI.
oder: Die Geheimnisse des Könighauses

Schauspiel mit Gesang in 6 Akten.
Zum Schluss ein heiteres Nachspiel:

Adam und Eva.
Komik in I Akt.

Preise der Plätze:
1. Platz1 Mk.. 2. Platz

Kinder auf beiden Plätzen die Hälfte.
Sonntag Abend Einheitspreis von 1 Mk,

Da die Gesellschaft überall den grössten Beifall
und die Zufriedenheit des Publikums sich erworben hat,-
so erlauben wir uns auch -der hiesigen Einwohnerschaft
einige genussreiche Abende (larzubieten.

Es ladet ergebenst ein
Die Direktion.

Zuverlässiger illerer Meiler
der mit allen oockommenden Kaus- und Grundstücks-
aidelten vertraut, im gesamten Gartenbau und Land-
Wirtschaft eifahren ZI, ln dauernde Stellung gesucht.

Schulz Braun,
__ Schier stein. *

Irnrrmrljt Sdiirrßciii.
Am Sonntag , den II . August 1918

vormittags 8 Uhr
findet eine Hebung im Schulhof der Alten Schule st,„ ,
wozu alle männlichen Einwohner vom Beginn des 17. bis
zum vollendeten 55 Lebensjahr zu erscheinen haben Wer
fehlt oder zu spät erscheint wird gestraft. Es wirb daher
allseitig pünktliches Erscheinen erwartet.

Die Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr haben
ebenfalls, und zwar in Uniform, zu erscheinen.

Schi er st ein,  den 8. August 1918. ' ; .
Der Bürgermeister: Der Oberbrant meister:

Schmidt. Wehnen.

Biebrich
^ Rathavsitr . 47.
Schnelisohlerei und

Reparaturwerkstätte.
Sämlt.Reparaturen werden

schnellstens besorgt.
Geschnittenes, trockenesBrennholz

hat adzugeben -
Zimmermeister Kopp,

Biebrich
Von Schierstein aus hinter
der Schloßmauer.

Klemer Mcheu
mit etwas Stallung mit
arößerem Garten in Röhe
Schierfteins zu kaufen ge¬
sucht.

Näh. bei Peter Dege«,
Biebrich. Bunsenstr. 3.

Ich kaufe für Kriegszwecke
avsgekämmte

Frauenhaare
Moritz Neitzer.

Gut erhaltene

Bettstelle
zu verkaufen bet

K. Jung.
Friedrichstr. 6.

Kleingesch.Brennholz
(Kartholz) hat ständig auf
Lager.

M . Müller.
Kotz- und Kohlenhanütung

N.-Walluf.
Telefon 173 Amt Eltville.

Kirtzlithe Kachnchlkii.
Gvgl . Kirche.

Sonntag, II . August 1918.
10̂ Uhr Predigt. 3-̂ Uhr

Konfirmandinnen. 8 Uhr
abds Btvelstunde. Sterben
—undwasdann? (Schreibt?)

Missionar Schreiber.
, Pfarroerweser.

i
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